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D ie Ent:fernung, welche die Gemeinde Tsche­
ne von Hatz1feJ,d trennt, beträgt nkht viel 

mehr als ein Dutzend Kilometer. Vom Fenster 
des einen Kirichturmes dürfte man den anderen 
ganz g.ut sehen können. Und dooh, wie gross 
ist die Strecke, die der in Tsohene am 28. Mai 
1877 geborene Sohtn Stefan eines ohiirur.gisichen 
Gehi11fen namens Jäger zurückzulegen haitte, um 
seine Augen nach aoht Jahrzehnten in Hatzfeld 
aurf e inem vollendeten Lebenswerk und einem 
erfüllten Da.sein rnhen zu lassen. Ein Lebens­
werk und ei·n Dasein, die in i,hrer Schlichtheit 
und Gerndiheit, in i·hrer Ungekünsteltheit und 
i·hrer schartenlosen Werthaftigkeit der Aus­
zeichnung wündi.g· sind, die dem in .seiinem 
Wahlheimafoort Hatzfeld lebenden Maler Ste­
fan Jäger dunoh die Verleihung des Arbeitsor­
dens unsere r Volksrepublik zuteil geworden ist. 

Der Banater deuts cihen Bevölkerung sind im 
Laufe i1hrer über zweihundertjährigen Ges·chichte 
auf diesem Boden mehrere namhafte Mal·er ent­
sprungen. Eini1ge wirkte n hier, ihrer Heimat ver­
haiftet, wie der ausgezeichnete Temesvarer Por­
träUst Ansel1m W.agner, 1der Ui111 die Wende vom 
18. ins 19. J a•hrthunidert lebte, oder der eben­
fall1s aus Te mesv.ar gebürHge Ludwig ~on Ber-

Die EinwandJtrung der Sehwal 
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suder in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr­
hunderts; andere zogen in di e Fremde, wo sie 
s·iich krnft ihrer Begabung dur1chtsetzten, a·ber für 
ihr . Heimatland verloren gingen, wie der Te­
mesvarer Karl Brooky, oder der aus Orawitza _ 
gebürtige A1dolf HUJmborg. Von keinem, ganz 
gleich 01b er hier oder im Ausland seine Werke 
malte, ist bekannt, dass er daheim oder in der 
Frnmde vom Staate ausgezeichnet wordeh 
wäre. Hatten sie sich dem damaHgen Staate 
gegenüber vielleicht als wi·dersetzlich erwiesen? 
Nein, im Gegenteil. Anselm Wagner war Bild­
nismaler der höchsten feudalen und büriger­
liohen Schichten, ein achtbarer Bürger seiner 
Stadt. Bro0ky hatte in London ZutriH zu den 
ArdeJis- urnd Hofkreisen, Ludwig von Bersuder 
gehörte zur wohlhabendsten Bürgemchaft voll 
Temesvar, war ATig·ehöriger eines Erbpatriziats. 
Hat Jäger etwa eine ganz besondere fü~ziehung 
zu dom Staate der WerMäügen, hat er ihm ein 
ganz besonderes Entgegenkommen bekundet, 
wofür er die Auszeichnung bekommen ha.ben 
könnte? über eine normale sfaats·bür,gerli:ohe 
Haltung hi'flaus bestimmt nioht; Jä.ger ist ei'fl 
Staatsbünger, .der dem Reohnung trägt, wa1s der 
Staat von ihm mit Recht erwarten kann. Wenn 
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aber der A·rbeirbso11den niioht seiner unrmitte l.baren 
st.aatsbürgerlichen Haltung gilt, dann weliohen 
Ve11diensten ? 

Stefan Jäger hat ·stets a ls ein Maler gegolten, 
der duncih a He Piniselstri1ohe seiner begaibten 
Hand der schwäbischen Bevölkerung· zugehörig 
war. Er erwies si·oh stet·s alis ein nationaler 
Maler der Sohwaben, ein bürgerlich-nationaler 
Maler, der aber niemal•s eine Farbe auftrug, 
niemal1s ein Thema auf die Leinwand brachte, 
wodurch ein nationalistischer Eindruck hätte 
erweckt wer.den können. Er hatte sid1 in se i­
nem Leben al.s Maler niemals zu e iner Un­
wa1hrheit bekannt, er hat niemal·s einem hohlen 
Pathos, einem Mythos der Überspanntheit, ge­
frönt. Er war besoheiden und arbeit•sam, er ver­
leugnete nie die Wurzeln, aus denen s \.ch se.ine 
Begabung nährte, die Wurzeln, die ihn mit den 
Massen der werktätig·en schwäbischen Bevölke­
rung ve rknüpften ._ In hunde11t und_Eb . . hu"rnk .rt1 
ArtenJlaLer eine~ Liebe -zum effifa.ohen, schwä ­
~n Menschen, zu dessen a robeitsamcr Ge­
diegenheit, zum Ausdruck gebracht. Se ine Le- J 
hens·gegenstänide von der Wiege bis zum 
Srpinnrnd, von der Sense bis zum Zapf.enbrett, 
seine Arbeib- un d Festtage, seine Trachten und 

zes e en m unoh bekundeten Treue ·deirn 
schaiffeinden Volke gegenüber, dieser unverän­
der[i.chen AnhängU.ohkeit allem gegenüber, was 
Ergebnis des Wirkens der sohöpferischen Volks­
kräfte ist, diesem unzähl ige M ale wierJ.erholten 
Bekenntnis, dass alles Sdhöne und Gute seinen 
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Stefan Jäger : M'idchen :·n Festtracht 

Ursprung dem Volh verdankt, liess ·der Staat 
cl es werktätiig·en Volkes, der st,aat ·der Volkis­
demokratie, der Staat der Af1beiter und Bauern, 
seinen Orden zukommen. 

Hatzfel1d, das Stä1dbchen im Sichnitbpunkt ent­
wiickelter Landwirtschaft und pulsierender In­
dustrie, mag wohl keinen Einwohner haben, der 
von Stefian Jä,ger nioht wenig'stens soviel wüisste, 
dass er Maler ist, ein aiufrecht gehender Acht­
ziger, ·der sein Gläsden Wein auch heute nooh 
sohmunzelnd gegen das Uoht hält, jeden Men­
schen mit frisiciher Aufmerksamkeit anhört unid 
seine Worte in einem Tonfall zusammenfügt, de r 
au1s.gegli-ohen und beruhiigend ist. Erkundigt man 
si·oh nach seinem Atelier; so erhält man die Aus­
kurnft ,;die Gas•se rechts von der Floriani-Sta­
tue", von der niemand weiss, wie und wann die­
ser Beschützer vor dem Feuer hief1her gekom­
men ist. Da sieht man linker Hand im Park 
das Sta•ndbil1d des berühmten Hatzfe\.der Arz.tes 
Dr. Die!, · der in der Zeit von der Jahrhundert­
wende bis nach dem ersten · Weltkrieg auf dem 
Gebiete der Chirurigie al·s Künstler gegolten 
hatte .. Und etwa zwanzig Meter weiter erihebt 
si·ch dais Denkmal jener Sieben, die im Herbst 
1944 vor die faschistis·chen Gewehre gestellt 
wurden, weil s ie dagegen opponiert hatten. dass 
im Menschen das Wertvo!J.ste - seine Wü:Pde 
- zerstampft wird. 

Aber ziehen wir .•den !\:reis weiter, viel viel 
weiter, so dass auch der Land.strich jernsei ts der 
Ma110s1ch mit den etwas anders gea~teten Schwa· 
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~n o eri ac en en ·sprungen itl, 
die Goethe Mepfüstopfleles vor dem 
sipreohen lässt : „ ... ich kann ni·cht hohe Worte 
maiohen", treffen ~- auf die Malerei umgedeu­
tet -·- auch auf Jäger zu, weil sie auf sein 
ständiges Modell, auf. . die Schwaben selb:st, 
passen. Denn ihrnm Leben, ihrer ATbeiit, i'hren 
Festen i!st das P.athos, die weitausholende Ge­
bärde, d!e übersbeigerte Tonstärke vömg fremd. 
Sie hatten siioh im Laufe von zwei.hundert 
Jahren inmitten eines ung·ewohnten Klima·s, 
einer skh i·hnen wi1dersetzende11 Natur die Fä­
Mgkeit angeeignet. sich in ihr~m Tun ati·f dais 
unbedingt Notwendige zu konzentrieren. Diese 
Konzentrierung als sichwäbisiche Eigensohaifot 
drückt sieh bei J ä·ger in der S.ammlung der 
Bliickkraft auf das Kleine, das kna1p1p- Um­
gr·enzte, aus. 

Neben .den aber Hunderten von Genrnbil:dern 
aus dem s:chwäbischen Volksl•eben in öl und 
Aquarell, die da1s Signum Stefan Jägers tra­
gen, gibt es ungezählte Skizzen von seine;r 
Hand„ die einer maleri'Sohen Beistandaufnahme 
der s·chwä;bisichen Trnohten gleiohkommen, unid 
vom Banater Re1gionalmuseum in einem Werk 
veröffentlicht weriden sollen. Ebenso wii·e dies·e 
weist aL1Jch das vor dem ersten Weltkrieg von 
der Stadt Teimesv1ar angekaufte uind g·egen­
wärtig im Banater Museum befindliche dreitei­
Ji.ge 'arossgernälde „~~3mderung ~de.L. 

Stefan Jäger : Schwäbische Stube 



Schwaben", die Darrstel,lung des grossen 
Scnwabenzuges naoh dem Banat, le tztoo En­
des die weiter oben gesiehil1derten Eigentüm­
lkhk-~iten auf. 

r Es bedurfte einer besonderen Anregung, 
1 ?ass sich Stefan Jäger seinerzeit enfachliessen 

konnte, diese Gemälde in APbeit zu nehmen. 
Es war Adam Röser aus Gertianosch, der ihn 
aneiferte, ein soldhes histori sches Bild zu 
malen. Röser hatte in Hermanrnstadt gelegent­
liich eine Zei1ohnung gesehen, die die fünwand e­
mng der Saohsen darstellte. Dieser Röser war 
auoh der Hauptinitiator des vor dem ersten 
Weltkrieg entstandenen Szegediner Konvikts , 
das einen nicht g·eringen Anteil an der Ma-

~ gyarisierurng eines Teiles der siehwä·bischen In-

!
V tP.Mi1genz hätte. Au:ch hieraus ist ersic.hU! ch, 
p dass ni·oht ein streitibares Gefühl dem Ur-

1 

sprnng des Bildes der S·chwabeneinwand erung 
Pate stand, sondern einfach die Dankbarkeit 
und der Stolz auf die Vorfahren, die zusam­
men mit den hier ansässig gewesenen Völ-

1 
kern, namentlich mit jenen der Rumänen und 

: I Ser1ben, an der Umwandlung der unter der 
\JJ Türkeniherrs1ohaft verödeten und versumpften 
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Banater Ebene in ·eine Kulturlandschaft e!i.nen 
bedeutenden Anteil hatten. Du:nch eine Stu­
dienreise in die Her~unffalande der de ut•sc:hen 
Kolonisten unkrriohtete er sich über die 
Trnohten der Einwanderungszeit. Dann ging er 
an die Ausführung, ·die mehrere Stationen 
hat.te: bial1d in Budapest, _ bal,d in Temesvar -
dieses Intermezzo dauerte einige Wochen -
bald in Gertianosch, un·d dann wieder in Bu­
dapest, wo das Gemälde vollenidet wur.de. Wie 
oft wurden die Lei.nwande zusiamrnengerollt und 
von neuem aUJfgespannt - ein GemäJ.de, das 
auf der Wanderschaft entstand, wuchs und fer­
tig wurde. Rund dreissig J a1hre später ging e r 
erneut auf die \V.anderschaft - es befarnd skh 
zeitweHi9: in anderem Besitz und wuride im 
letzten Kriegisjahr vor den Bombenangiriffen }n 
eine Heckenge111einde in Si.chePheit gebrnoht. 
Hier wurde es nacih dem Kniege aufgefunden 
und ins Banater Museurrn zurückge bracht, wo 
es nun der Einri dhtung der Gemäldegal•erie 
harrt, um nach fast' a:i·derthal·b Jahrzehnten 
erneut aus1gGs te)lt zu wer.den. 

r Wieviei Verführerisiches lag in diesem Wan­
derzug aus dem 18. Jahrhundert, be i der S1chil­
derung dem Pat.hetisohen zu verfall en! Eine un-
bekannte WeH auf dem ersten und dem Mitte l­
stück, mit' e inem g'eheimnisvol1len Wald e im 
Hinter1grund, dem Schauer vom Herbst ent­
laubter Bäume in der Luft - welche Gefahr, 
sich in dieser namenlosen Fremde z.u verlieren! 

f 
Auf deim dritten Stück verengt skh der Raum 
<lunch <lie neue er·baute Häuserreihe auf beiden 

1 Seiten, und auch ·duPch das Pa1pierstück, mit 
dem das Anrecht a1uf Haus und Hof in Emp-

\"". fang genommen wird. Etwas Sinnvolles i·st 
'J,,J rluwh der Hände Arbeit enfatanden, ein Da-

\ heim, indes vom Wald, allem Unbekannt~n und 
\ G.~heimnisvollen, ':"e it hinten nur meh.r ein .Yer­
\\ dammemdes Str-eifchen zu sehen ist. Jager 
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Stefan Jäger : Kleine Schwäbin 

fü!hrt seine Kolonisten aus der Gefahr der , 
Grenzenlosig·keit, aim narnenlos ·~n Geheimnis 

• des dunklen Wal1des vorbei in das Begmnzite, 
in das SinnvoHe, das Be nannte, das Unpathe­
üseh e - in die primärste Ze lle der Heimat, in 
die Zel.le der vier Wände, die vom endlosenj 
Raume ein winzig·es StückQhen ·absondern für 
das menschlkhe Dasein ill' Glück und Schmerz. 

Mehr als zwei Jahrzehnte ist es he r, dass 
unte r den Schwaben lärmende Grossrauimkün­
der umzugehen begannen und ihre Stimmen an 
der Pathetik eines germanischen Weltmytho~ 
erhitzten. Dieses Pathos und dieser We ltdrang 
führte zu den vielen schwäbi:S'Chen Soldaten­
grälbern von Narwa bis in die bosni·s·chen 
Berge und bis an 1die atlantis·che Küste. Daran 
lässt es sich mit ergreifender Deutlichke it er­
messen, wie urs1prünglich-sohwäbis1oh das Un­
patihetis1che der Jägersiehen Malerei i·st und wi e 
seihr dem Leben angehörig die K}einraumver­
künidung seiner schlichten Kunst ist. Sie ist 
die Aussa•ge der natürlichen, tausendfach ver­
w1urzelten Verbindung zwischen unserer Hei­
mat und ihren schwäbi schen Merns·chen, einer 
Venbindunig, die durch die Arbeit vieler hinge­
schiedener Generationen g·esichaffien und ge­
weiht wur1de. 

Dass sie fortiblühe und gedeihe, diese Bana­
te r . Heimat, so farbenfroh, so lebensinnig, wie 
er sie unzählige Male ersichaut und gemalt hat, 
sei unser Grus1s zum 80. Geiburtisitaige unseres 
Volksmalers Sitefan Jäger. 
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